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XXXI. Jahrgang. 3üridj, 15. Slpril 1928. Seft 14.

gritfjltngslieb.
grühtingsminöe
lau unb linbe

meljen burcb bie blaue Suff,
Schmetterlinge,
bunte Singe,
locht ber füfje 3anberbuft...

Bäche fliegen,
Blumen fpriefjen
in ben gluren, roeit unb breit,
Blüten träumen

auf ben Säumen

non ber golb'nen Qïïaiengeit...

Siebeslieber

hallen roieber

burch ben neuergrünten ©Salb,
unb ein Singen
unb ein Clingen,
bah bie gan3e QBelt erfchallt...

2lm Sittare

feiern "paare

ihres Gebens fchönften Sag,

ftill nermählen

(ich 3tnei Seelen

baff bie "3BeIt nie fterben mag.
GüuQert Sriebrid) ©tu^.

$er ÏUpetttoalô.
©rjählung bon Saîob

Bon bern tpodjtale aué>, buret) baê bet junge
$Iuf3 gmifdjen fteinigen llfern herabfdjäumt, off»
net fidj feitmärtg ein. fd)tualeê ©ebirgêtâldjen.
Sin ben fteilen falben, bie baêfelbe auf beiben
Sängenfeiten einfdjliefjen, Heitern bie inert auê»
einanber liegenben $iitten.eine§ ®otfcIjen§ ^itt=
an, mie eine gerftreute tperbe, bie nadj SSiïïïûr
unb Belieben ihre SBeibe fuch't. SBeiter auftoârtê
rüden biefe §alben rafet) näher gufammen unb
merben balb butdj eine moljl an ho® taufenb
Suff hohe ^elêtoanb öerbunben, bie in jäher
gdudjt anfteigt unb baê Strichen abfchliefjt. Über
biefem Reifen jebodj behnt ficfi eine giemlich
ebene Srift, bie ficfj in Sänge unb Breite mehr

benn eine Biertelftunbe erftredt, bi§ fie breitet
rüdmärt§ bon einem ©ürtel bunïler Sannen»
toalbung abgegrengt mirb. Unmittelbar hinter
bem SBalbe türmen fid) gemaltige gel&fjorner,
beten Klüfte unb ©cljrünbe brei Bierteile be»

$äabire§ ober noch länger mit (Schnee unb @i§

angefüllt liegen.
tpinteralm Ijeifd biefe SItpentrift, eine jener

©teilen, bon benen baê Bolfôlieb ïurg unb gut
fingt: Sin ©ommer ift'ë luftig, im SBinter ift'ê
ïalt. Suftig ift e£ mofl, im ©chatten einer
ïnorrigen Bergtanne nach beut grünen Sale
hinabguträumen, ba§ fid) gmifdjen molïen»
hohen Bergftöden " burdjminbet, bi.3 e§ meitab
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Frühlingslied.
Frühlingswinde
lau und linde

wehen durch die blaue Luft,
Schmetterlinge,
bunte Dinge,
lockt der süße Zauberduft...

Bäche fließen,
Blumen sprießen

in den Fluren, weit und breit,
Blüten träumen

auf den Bäumen

von der gold'nen Maienzeit...

Liebeslieder

hallen wieder

durch den neuergrünten Wald,
und ein Singen
und ein Klingen,
daß die ganze Welt erschallt...

Am Altare
feiern Paare
ihres Lebens schönsten Tag,
still vermählen

sich zwei Seelen

daß die Welt nie sterben mag.
Eugen Friedrich Stutz.

Der Alpenwald.
Erzählung von Jakob Frey.

Von dem Hochtale aus, durch das der junge
Fluß zwischen steinigen Ufern herabschäumt, ösf-
net sich seitwärts ein schmales Gebirgstälchen.
An den steilen Halden, die dasselbe auf beiden
Längenseiten einschließen, klettern die weit aus-
einander liegenden Hütten, eines Dörfchens hin-
an, wie eine zerstreute Herde, die nach Willkür
und Belieben ihre Weide sucht. Weiter aufwärts
rücken diese Halden rasch näher zusammen und
werden bald durch eine Wohl an halb tausend
Fuß hohe Felswand verbunden, die in jäher
Flucht ansteigt und das Tälchen abschließt. Über
diesem Felsen jedoch dehnt sich eine ziemlich
ebene Trift, die sich in Länge und Breite mehr

denn eine Viertelstunde erstreckt, bis sie weiter
rückwärts von einem Gürtel dunkler Tannen-
Waldung abgegrenzt wird. Unmittelbar hinter
dem Walde türmen sich gewaltige Felshörner,
deren Klüfte und Schründe drei Vierteile des

Jahres oder noch länger mit Schnee und Eis
angefüllt liegen.

Hinteralm heißt diese Alpentrist, eine jener
Stellen, van denen das Volkslied kurz und gut
singt: Im Sommer ist's lustig, im Winter ist's
kalt. Lustig ist es Wahl, im Schatten einer
knorrigen Bergtanne nach dem grünen Tale
hinabzuträumen, das sich zwischen Wolken-

hohen Bergstöcken durchwindet, bis es weitab
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